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Strasburger Zeitung. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
C. V. Langer und D. Balzer 2 R. ⸗Mk., bei 
allen Bojt = Anftalten des Deutſchen Reichs 2 R.⸗Mk. 

50 Pfennige. 


Juſertionsgebühr: 
die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 
Inſeraten-Annahme in Strasburg 
bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn, 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 


Inſeraten⸗ Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt, Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


Der deutſche Handelstag und der 
„Wirthſchaftliche Senat.“ 


II. 

Es iſt für Handel und Induſtrie nicht gut, 
wenn wir ein Parlament bilden, deſſen Mit⸗ 
glieder in ihr eigenes Portemonnaie hinein- 
ſprechen. Es iſt ſchon unmöglich genug, ſich 
aus den Berichten der einzelnen Handels- 
kammern ein wahrheitsgetreues Bild der In⸗ 
duſtrie des von ihr vertretenen Bezirks zu 
machen. Das in Deutſchland in Folge un⸗ 
ſerer Steuerſyſteme übliche Vermögens-Ver⸗ 
ſteckenſpielen läßt ſtets alles grau in grau 
malen. Stellt man die Jahresberichte einzelner 
Handelskammern unſerer blühendſten Induſtrie⸗ 
bezirke von zehn zu zehn Jahren zuſammen, 
ſo findet man während acht Jahren Klagen 
über Klagen, während zweier Jahre ſehr ab⸗ 
geſchwächte Zufriedenheit. Erſtaunt fragt man, 
aus welchen Jahren denn die augenfällige 
Prosperität datirt? Der, wirthſchaftliche Senat“ 
wird unſeres Erachtens ein getreues Echo ſolcher 
unzuverläſſigen Berichte werden. 

Er wird aber Schlimmeres ſein. In Deutſch⸗ 
land, wie in jedem Freihandelsland, ſtehen ſich 
Intereſſengruppen gegenüber. Alle gleichmäßig 
nach ihrer Bedeutung im „wirthſchaftlichen 
Senat“ vertreten zu laſſen, iſt eine Unmöglich— 
keit. Demnach wird die eine Intereſſengruppe 
über die andere dominiren und ſie ſchaͤdigen. 
Der rührige Gladbacher Baumwollſpinner, der 
unter wohligen Schutzzöllen gerne ein freund⸗ 
liches, von der engliſchen Bärentatze nicht mehr 
gefährdetes Daſein führen möchte, wird die 
Wupperthaler Induſtrie, welche allein jährlich 
10,000 Ballen Twiſt, über 6000 Ballen Wollen- 
garn aus England bezieht und darauf ſchon 
einen das Wuppenthaler Fabrikat genügend 
vertheuernden Zoll zahlt, nicht berückſichtigen. 
Was geht ihn das Wupperthal an! Deſſen 
Erzeugniſſe ſind zwar Exportwaare und wenn 
dieſe durch Erhöhung der Twiſt⸗ und Wollen⸗ 
garnzölle noch mehr als ſchon jetzt vertheuert 
werden, hört die Concurrenzfähigkeit mit dem 
Auslande auf. Die Induſtrie würde zu Grunde 
gehen, denn bevor der Gladbacher dieſelb 


Waare in gleicher Güte und Billigkeit wie 
England ſpinnen lernt, würden Jahre ver- 
gehen, gerade genug, um das Unheil nicht 
wieder gut machen zu können. Der Soda⸗ 
fabrikant, ein Geſchäftszweig der Rheinprovinz, 
welcher ſich ſeit Jahren durch die ungeſtümſte 
Schutzzollforderung hervorgethan hat, fragt 
natürlich nicht darnach, ob die Alizarinfabrikation, 
die in Deutſchland einen Umfang erreicht wie 
in keinen anderen Lande, höhere Sodapreiſe, 
als er in England bezahlen würde, auch bes 
zahlen kann. Da ſollen denn Zollrückver⸗ 
gütungen helfen. Es iſt das ſo ein beliebtes 
Vorſchlagswort, um alle freihändleriſchen Ein⸗ 
wendungen zu beſeitigen. Wir würden mit 
der in einem „Wirthſchaftlichen Senat“ bei 
der Rührigkeit und fanatiſchen Agitationsluſt 
unvermeidlichen Präponderanz der Schutzzoll⸗ 
beſtrebungen in eine vollſtändige Umwandlung 
unſeres handelspolitiſchen Syſtems, in eine 
unüberſehbare Fülle von Ausnahmezöllen für 
einzelne Induſtriezweige hineingerathen. Ver⸗ 
liert man den Zuſammenhang des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Organismus eines Landes außer 
Auge, leiht man den einſeitigen Erfahrungen 
und Wünſchen einzelner Intereſſengruppen ſein 
Ohr, ſo iſt unabſehbarer Ruin der eingelebten 
Induſtrien die Folge. Wir befürchten, der 
Einfluß des „Wirthſchaftlichen Senats“ würde 
ſich auf den Ruinen zahlreicher Induſtrie⸗ 
gebäude aufbauen. 

Wohin gerathen wir mit der Anerkennung 
der Schutzzolltheorie? Wäre unſer Raum nicht 
beſchränkt, zahllos würden wir die Beiſpiele 
aufthürmen konnen. Eins ſei genügend. Der 
deutſche Schulmeiſter einzelner Kreiſe hat mit 
Vorliebe ſeine freie Zeit dazu benutzt, der Seiden⸗ 
zucht zu warten. Dieſer Induſtriezweig iſt un⸗ 
zweifelhaft der Entwickelung fähig; er würde 
ſich unter einem netten, reinlichen Schutzzoll 
auf Seide auch gewiß entwickeln. Nun nehmen 
wir an, unſere volkserziehenden Seidenraupen« 
Induſtriellen ſtellten ſolchen Antrag. Wir wüßten 
nicht, was unſere prinzipiellen Schutzzöllner 
dagegen einzuwenden vermöchten. Unter Schutz⸗ 
zöllen ſoll ja unſere ſchwache Induſtrie er- 
ſtarken — ſchwach find unſere Maulbeerpflan⸗ 


zungen — unſere entwicklungsfähige Induſtrie 
ſich heben — entwicklungsfähig und ſehr fort⸗ 
pflanzungsfähig ſind die Raupen. Inzwiſchen 
konditioniren die Seidentrocknungsanſtalten in 
Elberfeld und Crefeld allein jährlich über eine 
Million Pfund Seide. Wird den Seidenfabriken 
dieſe Seide, welche Italien, China und Japan 
zollfrei liefert, durch einen Schutzzoll vertheuert, 
ſo vermindert ſich die Konkurrenzfähigkeit der 
aus dieſen Seiden fabrizirten Artikel gegenüber 
Lyon z. B. genau um dieſe Zollerhöhung. 
Man unterſtützt das Schwache und Entwicklungs⸗ 
fähige und ruinirt das in langer Arbeit und 
in tauſendfältigen Mühen erſtarkte Beſtehende. 
Somit hoffen wir, daß das „ſoweit thunlich,“ 
welches Staatsminiſter Hoffmann dem Wunſche 
auf Berückſichtigung der Majoritäts⸗Entſcheidung 
des deutſchen Handelstages entgegenſtellte, nach 
der Seite des „Nicht thunlich“ entſchieden 
werden möge. 


Deutſchland. 
Berlin, 11. November. 
— Der Kronprinz des deutſchen Reichs hat 
ſich auf das Anſuchen des deutſchen Fiſcherei⸗ 
Vereins bereit erklärt, das Protektorat der 
internationalen Fiſcherei⸗Ausſtellung im Jahre 


1880 zu Berlin zu übernehmen. Ebenſo hat 
der landwirtſchaftliche Miniſter, Dr. Frieden⸗ 
thal, ſeine Ernennung zum Ehrenpräſidenten 
der Ausſtellung ſeitens des Vereius genehmigt. 
Die Ausſtellung wird vorausſichtlich in der 
neuen Ausſtellungshalle des landwirthſchaft⸗ 
lichen Muſeums an der Invalidenſtraße ſtatt⸗ 
finden. 

— Die „Köln. Ztg.“ erfährt aus ſicherer 
Quelle, daß ernſte Verhandlungen zwiſchen der 
deutſchen Regierung und dem Vatican im Zuge 
ſind, und ein erſter Schritt, zur Verſtändigung 
bereits gethan iſt. In Uebereinſtimmung da⸗ 
mit meldet das „D. M.⸗Bl.“ aus Rom, die 
Verhandlungen ſeien mit der Rückkehr des 
Herrn v. Keudell in ein ſchnelleres Tempo 
übergegangen und dürften in nicht allzu ferner 
Zeit einen beide Theile befriedigenden Abſchluß 
finden: wenigſtens ſoweit es ſich um die ver⸗ 


traulichen Beſprechungen betreffs der Beſetzung 
der vacanten Biſchofsſitze handelt. Dieſe letzteren 
würden alsdann als Grundlage der wirklichen 
Verhandlungen dienen, welche in Berlin durch 
einen päpſtlichen Nuntius geführt werden 
würden. Daß dieſe Details richtig ſind, be⸗ 
zweifeln wir, dagegen ſcheint uns der Kern 
der Nachricht zutreffend. 

— In vergangener Woche wurde der Ver⸗ 
ſuch gemacht, an der Thür des 16. Polizei⸗ 
Nevier- Bureau in der Grenadierſtraße eine 
mit Dinte geſchriebene, gegen Se. Majejtät 
den Kaiſer gerichtete Schmähſchrift anzuheften. 
Der Thäter wurde in der Perſon eines ſtellen⸗ 
loſen Handlungsdieners, 21 Jahre alt ergriffen, 
während ſein Komplize entkam. Wie der Ins 
haftirte ausſagt, hatte er aus Noth das An⸗ 
heften jenes Plagiats von Sozialdemokraten 
gegen Vergütigung von einer Mark übernom⸗ 
men. Was daran Wahres iſt, wird die Unter⸗ 
ſuchung ergeben. In letzterer Zeit haben auch 
wiederum einige Strolche, vorausſichtlich in der 
Abſicht, ſich auf längere Zeit freies Quartier zu 
verſchaffen, Majeſtätsbeleidigungen begangen. — 

— Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ hört, aus 
dem landwirthſchaftlichen Miniſterium würden 


dem Landtage beſtimmte Geſetzesvorlagen, be⸗ 4 


treffend die Meliorations-Genoſſenſchaften, Er⸗ 
richtung von Landes- Cultur Rentenbanken, 
Forſt⸗ und Feldpolizeiordnung zu gehen und 
in der Berathung beim Staatsminiſterium be⸗ 
finde ſich der Jagdgeſetzentwurf. 

— Der heutige „Reichsanzeiger“ bringt 
wieder eine Anzahl von auf Grund des So⸗ 
zialiſten⸗Geſetzes erlaſſenen Verboten. Dieſelben 
betreffen an Druckſchriften das im Verlage 
von H. Heimann in Breslau erſcheinende 
„Breslauer Tageblatt“, die geſammelten Gedichte 
von Max Kegel „Freie Lieder“, (Verlag der 
Genoſſenſchafts⸗Buchdruckerei in Chemnitz) das 


im Verlag von W. Bracke in Braunſchweig 


erſcheinende „Braunſchweig'ſche Unterhaltungs⸗ 
blatt“, die in Gera erſcheinende „Reuſſiſche 


Volkszeitung“, und den in Hamburg erſcheinenden 


„Pionier“. Ferner werden verboten der „Volks⸗ 
verein“ zu Neu⸗Münſter und der „Ortsverein 
in Trünzig“ (bei Zwickau.) 


Ein ſchwankender Charakter. 


Lebensbild aus der Gegenwart von O. Bach. 


(Fortſetzung.) 

Marie bemerkte in ihrem Glück nicht die 
Aufregung Elſe's. Die Liebe macht fat immer 
egoiſtiſch, und ſo ſah ſie nicht, daß die Schweſter 
faſt zuſammenbrach unter der Wucht ihrer 
ſchmerzlichen, bitteren Gedanken, dachte nur an 
die wonnige Zeit, die ihr bevorſtand, an den 
Tag, der den heißeſten Wunſch ihres liebenden 
Herzens erfüllen ſollte. Sie ahnte und konnte 
nicht ahnen, was Elſe empfand; denn mit Auf⸗ 
bietung aller geiſtigen und phyſiſchen Kräfte 
gelang es dem jungen Mädchen, vor Marien 


ihr Empfinden zu verbergen. 


Endlich erſchien der erſehnte, der gefürchtete 


bei, der Ernſt des Lebens trat an ſie heran; 
es war ein großer, wichtiger, entſcheidender 
Schritt für's ganze Leben, den ſie heute that; 
die Pflichten und Sorgen der Hausfrau mußte 
ſie erfüllen; es war ein Gelübde für die Zeit 
ihres irdiſchen Daſeins, das ſie an den Stufen 
des Altars ablegen wollte. — Unbewußt rann 
Thräne um Thräne die Wange herab, — doch 
— jetzt hielt ſein Wagen vor der Thür; helle 
Gluth flog über das reizende Geſicht des 
Mädchens, dann umſchlang fie Elfen, die über 
ihr weißes Kleid gebückt eine Roſe anzuheften 
ſchien, drückte ſie ſtürmiſch an ſich und eilte in 
das Zimmer der Eltern, um den Bräutigam 
zu empfangen. 

Kaum hatte Marie das Zimmer verlaſſen, 
da blickte Elſe auf; ein krampfhaftes Schluchzen 
entrang ſich ihrer Bruſt, der zarte Körper er- 


Wie ſich doch heute wieder die beiden Mäd⸗ 

chen glichen. Faſt noch mehr, als ehemals; 
denn der Ausdruck in Elſe's Geſicht wäre dem 
Marien's jetzt ganz gleich geweſen, wenn nicht 
ihre Augen faſt ſtarr geblickt hätten, während 
die Marien's trotz der vergoſſenen Thränen, 
wonnig ſtrahlten. 
„Nicht war Elſe,“ begann Lüdke, als feine 
junge Schwägerin ihm leiſe Glück gewünſcht, 
„von heute an geſtatten Sie mir, Sie als 
meine Schweſter zu betrachten? heute tauſchen 
wir das fremde „Sie“ mit dem brüderlichen 
„Du“ ein? Die Kluft, die uns trennt, muß 
ſchwinden, — Sie bedürfen des Bruders, des 
Freundes!“ 

Marie ſchaute bittend zu der Schweſter auf 
die in unſäglicher Verwirrung vor ihnen ſtand, 


„Unſere Gäſte warten,“ meinte Herr Ber⸗ 
tram von dem Auftritte unangenehm berührt 
„komm', Elſe, — es iſt Zeit!“ 

Raſch raffte ſich das junge Mädchen auf 
und kurze Zeit darauf ſtand das Brautpaar 


am Altare, um den prieſterlichen Segen zu 


empfangen. 

Faſt alle Gäſte waren ſchon anweſend: 
die Ceremonie begann, Paſtor K. erging ſich 
in einer langen, ausführlichen Predigt über 


die Pflichten einer chriſtlichen Hausfrau, die 


über ihrer Liebe ihren Gott nicht vergeſſen 


dürfe, ſondern ihren Einfluß dazu brauchen 


müſſe, 
diene 2. 
Er rührte dadurch Marie zu heißen Thrä⸗ 


daß ihr 


geduld nicht verbergen konnte. Eben began⸗ 


ganzes Haus dem Herrn 


x 


nen, während ihr Bräutigam eine gewiſſe Un⸗ 
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Augenblick, den ſie 


ſchiedenen Eindrücken bewegte Bruſt, als ihr 


Blick Elſe traf, die ganz gegen ihre Gewohn⸗ 
heit langſam, ſchwerfällig die Vorbereitungen 
zu ihrer Toilette traf. Jetzt war der Augen⸗ 
blick gekommen, wo ſie von den Erinnerungen 
der Mädchenjahre ſcheiden, wo ſie die Eltern, 
die Schweſter, — kaum wußte Marie, daß 
Elſe es nicht wirklich war, — verlaſſen mußte, 
um dem Mann in ſein Heim zu folgen; der 
in wachen Träumen ſo 
oft herbeigeſehnt, er erfüllte fie jetzt mit einem 
ihr ſelbſt unbegreiflichen Weh. Die Kinder⸗ 
träume, die harmloſe Mädchenzeit waren vor⸗ 


drucke der tiefſten Verachtung gegen alles 
Aeußerliche fiel ihr Blick zufällig auf den 
Spiegel, und als ihr leichenblaſſes Geſicht ihr 
daraus entgegenſtarrte, flüſterte ſie, indem ſie 
das Zimmer verließ: „Es muß ſein! Gott 
ſtärke mich!“ 

Lüdke, welcher ſeine liebreizende Braut mit 
ſeinen Armen umfangen hielt, warf, als Elſe 
in ihrem luftigen, weißen Gewande, mit den 
friſchen, weißen Roſen im Haare, eintrat einem 
raſchen Blick auf ſie, und als er das bleiche, 
ſchmerzdurchzuckte Antlitz ſah, ſanken unwillkür⸗ 
lich ſeine Arme herab. 


gen der Scene geweſen; jetzt traten auch ſie 
herzu, und Elſen's Hand erfaſſend, ſagte Herr 
Bertram: 

„Wie Du unſer Kind biſt und bleibſt, ſo 
ſei unſerem Sohne Schweſter!“ 

„Bruder,“ lispelte Elſe und reichte dem 
jungen Manne mit einem trüben Lächeln die 
Hand; in demſelben Augenblick zog er ſie 
leiſe, ſanft an ſich und drückte einen flüchtigen 
Kuß auf ihre Stirn, — da, wie von einem 
electriſchen Funken berührt, ſchrak ſie zurück 
= ſank halb ohnmächtig in Frau Bertram's 

rme. 


zucken, ihre dunklen Augen auf ihn heftete. 


Es bedurfte einiger Augenblicke, ehe ſich 


der junge Mann ſo weit geſammelt hatte, um 
den Sinn der Frage des Paſtors zu faſſen, 
dann ſagte er aber laut und feſt mit ſtarker 


Betonung: „Ja!“ u 


Alles drängte ſich herzu, um dem vermähl⸗ 
ten Paar Glück zu wünſchen; bald ſtand auch 


Jenny Lüdke gegenüber. 
„Meinen Glückwunſch, Herr Dr. 


Lüdke, 


ſagte fie, und ein höhniſches Lächeln kräuſelte 


ihre feinen Lippen; „mögen Sie das Glück 


im Eheſtand finden, das ich Ihnen wünſche.“ 1 


‚ 


SB 


* — Mit dem hier eingetroffenen Commiſſa⸗ 
rius des Londoner General⸗Poſt⸗Amts iſt be⸗ 
treffs des Telegraphen⸗Verkehrs mit England 
unter dem dankenswerthen Entgegenkommen der 
holländiſchen und belgiſchen Telegraphen⸗Ver⸗ 
waltung und der betheiligten Kabel⸗Geſellſchaften 
ein Einverſtändniß erzielt worden. Die Ueber⸗ 
ceinkunft tritt zu Neujahr 1879 in Kraft. Jedes 
Wort zwiſchen Deutſchland und England koſtet 
30 Pfennige, ohne Unterſchied des Abgangs 
oder des Beſtimmungsortes, ohne Grundtaxe, 
ohne Minimum, gleichviel auf welchem Wege 
die Beförderung erfolgt. 


— Das Urtheil in dem Preßprozeß gegen 
den Redakteur der früheren „Berliner Freien 
Preſſe“ Pulkrabeck und gegen Dr. Guido Weiß 
wurde heute publizirt. Danach iſt Pulkrabeck 
zu 4 Jahren, Weiß zu 6 Monaten Gefängniß 

verurtheilt. 
— Nach den in neuerer Zeit gemachten 
Wahrnehmungen iſt die Sterblichkeit unter den 
auf Koſten der Reichsverwaltung zu unterhalten⸗ 
den Invaliden eine viel bedeutendere als man 
bei Veranſchlagung des Reichs-Invalidenfonds 
in der Vorausberechnung nach den hierüber 
vorliegenden ſtatiſtiſchen Ermittelungen ange⸗ 
nommen hat. Dies iſt ſowohl bei den in Folge 
des Krieges von 1870/71 zu Juvaliden ge⸗ 
wordenen Perſonen der Fall, als auch bei 
den ehemals franzöſifchen Militärperſonen, welche 
in Elſaß⸗Lothringen verblieben und aus Reichs- 
mitteln ihre Penſion beziehen. Da nun aber 
aauch ferner ſich herausgeſtellt hat, daß die 
Zahl der Penſionirungen in Folge des Krieges 
von 1870/71 viel geringer geweſen iſt, als 
man bei Bemeſſung des Reichs⸗Invalidenfonds 
erwarten konnte, ſo iſt zu erwarten, daß aus 
dieſem Fonds ſeiner Zeit ein ganz erheblicher 
Ueberſchuß verbleiben wird, welcher den Reichs⸗ 
finanzen in erfreulicher Weiſe zu Gute kommen 
wird. Es wäre zu wünſchen, daß den nunmehr 
gemachten Erfahrungen entſprechend, ſchon jetzt 
| eine paſſende Verwendung der event. über- 
ſchießenden Mittel erfolgen könnte und nicht 
erſt bis zu jener fernen Zeit damit gewartet 
würde, wo eine unendliche Ausſchüttung des 
Fonds doch erfolgen müßte. 


74 — Der Wiener „Deutſch. Ztg.“ telegraphirt 
man aus Leipzig: „In Krimmitzſchau bereiten 
ſich 126 Familien von Sozialdemokraten zur 
Auswanderung vor; aus Chemnitz und Merane 
wird Aehnliches berichtet“ Beſtätigung der 
Nachricht iſt natürlich abzuwarten. Tritt eine 
ſolche ein, jo kann man den Wanderluſtigen 
nur Glück auf die Reiſe wünſchen. 
N -- Aus der eben erſchienenen Ueberſicht 
über die in der Woche vom 27. Oktober bis 
2. November in den deutſchen Münzſtätten 
ſtattgehabten Ausprägungen von Reichsgold⸗ 
und Silbermünzen ergiebt ſich deutlich, daß 
wir an der Grenze der Ausprägung von Silber- 
münzen angelangt ſind. Von letzteren ſind in 
der betreffenden Woche überhaupt nur Einmark⸗ 
ſtücke, und zwar nur für 57 930 % in Hamburg 
geprägt worden. An der Maximalziffer, welche 
hs. durch das Münggeſetz vorgeſehen iſt, fehlt jetzt 
nicht mehr ganz eine halbe Million Mark. Von 
der Anfangs beabſichtigten Wiedereinziehung 
der erſten Fünfzigpfennigſtücke, deuen man eine 
zu große Aehnlichkeit mit dem Zehnafennigſtück 
nachſagte, ſcheint man wieder zurückgekommen 
zu ſein. Es find bisher im Ganzen nur 328 Stück 
eingezogen. 
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Hierauf eilte fie weg, um fich durch Herrn 
Bertram den Anweſenden vorſtellen zu laſſen. 
Lüdke ſchaute der hohen, ſtolzen . — in 
dem ſchweren, ſchwarzen Atlaskleide, das ſo 
wundervoll zu dem bleichen Geſichte, zu den 
daunkeln, blitzenden Augen, den weichen, faſt 
blauſchwarzen Haaren paßte, wie verſteinert nach. 
Ein vorwurfsvoller Blick traf Bormann, 
der achſelzuckend, aber lächelnd ihm entgegen⸗ 
trat und fragte: „Haſt Du auch die Lehren 
beherzigt, die Dir der Paſtor gegeben? Wirſt 
Du auch eine recht chriſtliche Ehe führen? Heiß 
gemacht hat er Dir die Hölle!“ 

Lüdke ſah ihn unmuthig an. 

„Das kümmert Dich doch wohl wenig“, 
meinte er finſter. „Ich möchte nur wiſſen, 
ob ich Dir die angenehme Ueberraſchung, fie 
hier zu ſehen, verdanke?“ 

Bormann lachte auf: „Wahrhaftig, ich 
wußte, Dein Verdacht würde ſich auf mich 
lenkte. Dabei hatte ich keine Ahnung von 
ihrem Hierſein, von ihrer Bekanntſchaft mit 
Bertram's“. 

— In dieſem Augenblicke eilte Jenny mit 
Eklſen bei ihnen vorüber, um in den ſie er⸗ 
wartenden Wagen zu ſteigen. 
1 „Elſe und Jenny vereint“, rief Lüdke er⸗ 
regt; „wer hat dieſe beiden Mädchen zuſam⸗ 
mengeführt?!“ 
5 „Jenny iſt vermählt!“ flüſterte Bormann 
Liüdken zu; mache gute Miene zum böſen 
Spiel — und reize fie nicht!“ 
3 Das Brautpaar mußte einfteigen, und das 
= get vereinte die verſchiedenen Elemente der 
8 eſellſchaft. Niemand ahnte die ſchmerzlichen 
Empfindungen, die einige der Anweſenden 
unter der heiteren Oberfläche verbargen. 


A 


— 
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— Ob der Ankauf von Privatbahnen ſchon 
den nächſten Landtag beſchäftigen wird und in 
welchem Umfange, darüber herrſcht noch voll⸗ 


kommenes Dunkel. Jede Nachricht eines gut 


Unterrichteten pflegt ſchon folgenden Tages 
durch das Dementi eines beſſer Unterrichteten 
abgelöſt zu werden, und es iſt kein Zweifel, 
daß über die bevorſtehenden Vorlagen objectiv 
noch ſoviel Zweifel beſtehen, daß die beſt Unter⸗ 
richteten gar Nichts wiſſen. 

— Wie mitgetheilt wird, hat der Handels⸗ 
miniſter die Differentialtarife zu Gunſten von 
Eichenlohe verboten. Nächſt dem Holz war 
die Eichenlohe von Eſchwege das zweite Bei⸗ 
ſpiel für die Schädlichkeit der Differentialtarife, 
welches Fürſt Bismarck in ſeiner Tarifrede 
vom März d. J. anführte. Ob für das öffent⸗ 
liche Wohl die Begünſtigung der Beſitzer von 
von Eichenſchälwaldungen ebenſoviel gilt, wie 
die Benachtheilung der Gerbereien, wird der 
Erfolg ausweiſen. 

— Die „Köln. Ztg.“ bringt wiederum 
einen äußerſt ſcharf gehaltenen Artikel gegen 
den Marineminiſter Herrn von Stoſch. Nach- 
dem ſie zunächſt der auffälligen Art gedacht, 
wie Admiral Werner verabſchiedet worden, 
und daran die Bemerkung geknüpft, daß auch 
die Admiräle Jachmann und Held dem „Syſtem 
Stoſch“ hätten weichen müſſen, bemerkt ſie 
u. A.: „Man hat eine der weſentlichen Urſachen 
des Unglücks bei Folkeſtone in der zu engen 
Formation des Geſchwaders finden wollen, 
und gerade Marinekreiſe ſind es, die über dieſe 
Formation das abſprechendſte Urtheil fällen. 
Wenn nun auch Herr v. Stoſch ſich perſönlich 
dieſer Erkenntniß verſchließen mag, ſo wäre es 
dennoch ſicherlich angezeigt geweſen, gerade 
über dieſe Frage ſofort eine ſeemänniſche En⸗ 
quete zu berufen, ſchon um nicht die Meinung 
aufkommen zu laſſen, daß man einen Unglücks⸗ 
fall, bei dem 300 Menſchenleben verloren 
gingen, nicht mit dem erforderlichen Ernſte 
betrachte, und um der mit Recht aufgeregten 
Oeffentlichkeit einen Beweis der Theilnahme 
und des fürſorgenden Intereſſes zu geben. Von 
alle dem iſt aber nichts geſchehen, die alten 
Beſtimmungen beſtehen noch wie vor, und wenn 
wir wieder einmal ein Panzergeſchwader ausrüſten 
ſollten — leider werden wir jo bald nicht 
in der Lage ſein — wird es, wenn es dem 
befehlführenden Admiral gefällt, in der gleichen 
gefährlichen Formation fahren können. Unſere 
Panzerſchiſſe find übrigens in früheren Jahren 
auch bei einer ſolchen engen Fahrordnung zu⸗ 
ſammengeſtoßen oder kann Herr v. Stoſch uns 
etwa ſagen, daß es im vorigem Jahre bei 
den Manövern unſerer Panzerſchiffe im Mittel- 
meer ohne Carambolagen abgegangen iſt? 
Wir haben ſeiner Zeit den Chef der 
Admiralität aufgefordert, unſere diesbezügliche 
Auslaſſung, wenn die Sache ſich anders 
verhält, richtig zu ſtellen. Wir haben erklärt, 
daß gerade unter dem Contre⸗Admiral Batſch 
dieſe Zuſammenſtöße ſtattfanden; bis heute iſt 
keine Erklärung in der Oeffentlichkeit erſchie⸗ 
nen, die uns veranlaſſen könnte, unſere Anga⸗ 
ben als ungenau anzuſehen. Wir haben viel- 
mehr heute doppelten Grund, ſie als That⸗ 
ſachen zu bezeichnen. Sollte wirklich Herr 
v. Stoſch darüber nichts wiſſen? Sollten wirk⸗ 
lich, was uns freilich geradezu unglaublich 
ſcheint, ihm ſeine Untergebenen damals dieſe 
Unfälle pflichtwidrig verheimlicht haben? Weiß 
er es aber, ſo hat er auf der Tribüne des 


Kraftvoll wahr' in dem Herzen das 
Kleinod ſeines Glaubens. 

Doch ſtets heilig und ſtill, nicht vor 
den Augen der Welt. 

Frömmler und Myſtiker meid' und 
fliehe die Feſſeln der Knechtſchaft; 

Frei nur trägt Dich der Flug gei⸗ 
ſtiger Schwingen empor. 

Mahlmann. 

Ernſt Lüdke ſaß am Sonntag nach ſeiner 
Hochzeit vor dem Schreibtiſch, die Stirn auf 
die Hand geſtützt, in Nachdenken vertieft. Fein 
beſchriebene Blätter lagen vor ihm. 

Die Züge des jungen Arztes zeigten große 
Abſpannung, die Augen ſchienen überwacht, 
der Ausdruck war ernſt und ſinnend. 

Er hatte die Nacht an einem Krankenlager 
zugebracht, und der Tod hatte ſeine Erndte 
gehalten trotz der unſäglichen Mühe, die Ernſt 
ſich gegeben, das Leben des Patienten zu er⸗ 
halten. Die während der Macht durchlebten 
Scenen ſtanden lebhaft vor ſeinem Geiſte; kein 
Schlaf war in ſeine Augen gekommen und jetzt 
mußte er ſeine Gedanken ſammeln, um eine 
Abhandlung für ein mediciniſches Blatt zu 
vollenden. Seit ſeinem Hochzeitstage war der 
junge Mann noch nicht recht froh geworden, 
obgleich Marie, lieblich und anmuthig, ihm 
zur Seite ſtand und die kurze Zeit ihres Ehe⸗ 
ſtandes dem geliebten Manne zu verſüßen 
ſuchte. Fortwährend ſchwebte ihm die dunkle 
Geſtalt Jenny's vor, hörte er ihren höhniſchen 
Glückwunſch und ſah ſie mit Elſen fortſchweben. 

Wie die Zerſtörerin ſeines jungen Glückes 
war ſie ihm in jenem Augenblicke erſchienen, 
und trotz der Mühe die er ſich gab, ihr Bild 
aus ſeiner Seele zu verdrängen, gelang es ihm 


Reichstages den Vertretern des Volks eine 
Mitheilung vorenthalten, die dieſen gewiß ſehr 
erwünſcht und intereſſant geweſen wäre. Wie 
dem aber auch ſei, nach Folkeſtone lag ihm 


eine Abänderung der einſchlägigen Artikel des 


Reglements jedenfalls nahe genug.“ 


Mainz, 2. November. Derſelbe Col⸗ 
portage = Buchhändler, von dem der Uhren⸗ 
Prämienſchwindel ausgegangen und über den 
die Zeitungen vor einigen Wochen berichteten, 
iſt in eine neue Schwindelgeſchichte verflochten 
worden. Vor einiger Zeit wurde in hieſiger 
Stadt ein Lieferungswerk colportirt und als 
mit dem Schlußheft des Werkes — ein Sopha 
mit grünem Rips überzogen — in Ausſicht 
geſtellt. Eine Abbildung des Mobiliars war 
dem erſten Hefte des Schundromans beigefügt. 
Der Abſatz des Werkes war mit Rückſicht auf 
das zu erlangende Sopha ein wahrhaft glän⸗ 
zender. Die erſten 30 Hefte des Romans 
wurden von der Colportage-Buchhandlung mit 
bewundernswerther Schnelligkeit geliefert; nun 
trat jedoch eine Stockung ein, und immer 
ſpärlicher kamen die Hefte, bis endlich die vier 
letzten Nummern vollſtändig ausblieben. Einer 
der Abonnenten begann die Buchhandlung zur 
Lieſerung der noch fehlenden und beſonders 
der Schlußnummern zu drängen, doch ohne 
den gewünſchten Erfolg zu erzielen. Mit leeren 
Ausreden wurde er immer abgeſpeiſt. Dadurch, 
daß die Abonnenten nicht in Beſitz des Schluß⸗ 
heftes geſetzt wurden, war auch die Buchhand⸗ 
lung noch nicht verpflichtet, daß Sopha zu 
liefern; war es der Buchhandlung doch augen- 
ſcheinlich gar nicht darum zu thun, auch nur 
einem ihrer Abonnenten das Mobiliar zu ver⸗ 
abfolgen. Um dieſe Prellerei wenigſtens der 
geſetzlichen Strafe nicht zu entziehen, wurde 
dieſer Tage von dem oben bezeichneten Abon⸗ 
nenten der Staatsbehörde Anzeige gemacht. 
Dieſe hat Unterſuchung eingeleitet. 


Frankreich. 


— Im Pariſer Gemeinderath hat in der 
vorigen Woche die Frage der elektriſchen Be- 
leuchtung zur Berathung geſtanden. Es han⸗ 
delte ſich zunächſt darum, ob diejenigen Ex⸗ 
perimente, die man in der Avenue de l'Opeéra, 
am Theatre Frangais und am Palais Bourbon 
gemacht hatte und die nach früheren Beſtim⸗ 
mungen mit dem 31. Oktober ihr Ende er⸗ 
reicht haben würden, fortgeſetzt werden ſollten. 
Die Commiſſion, die die Frage zu prüfen hatte, 
hatte beantragt, daß bis Ende November die 
electriſche Beleuchtung andauern ſollte. Dieſer 
Antrag wurde ſchließlich auch angenommen, da 
der Seine » Präfect mitgetheilt hatte, daß ſich 
die Regierung für die Fortſetzung dieſer Ver⸗ 
ſuche ſehr intereſſire und dieſelben auch billiger 
zu bewerkſtelligen hoſſe. 


Großbritannien. 


London, 11. November. Ein Telegramm 
aus Bombay enthält eine Meldung der „Times 
of India“, wonach man in Simla auf eine 


friedliche Löſung der Schwierigkeiten mit Af— 


ghaniſtan hofft und annimmt, Rußland werde 
im Intereſſe des Friedens eine Preſſion auf 
den Emir ausüben, der ohnehin auf Erfolge 
gegen die Engländer nicht rechne. (?) 


Rußland. 


Petersburg, 11. November. Aus ein» 
gezogenen authentiſchen Berichten aus dem 
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nicht. Dazu geſellte ſich der quälende Gedanke 
an Elſe. Er durfte und konnte es ſich nicht 
verhehlen, daß das junge Mädchen ihn immer 
noch liebte. Die letzten Augenblicke vor ſeiner 
Trauung, im Hauſe der Braut, hatten ihm den 
Beweis nur zu deutlich geliefert. Er ſtellte 
ſich die Qualen vor, die das junge Mädchen 
bei Marien's und ſeinem Glücke empfunden, 
und tiefes Mitleid für Elſe erwachte in ihm; 
denn es gab kein Mittel, ſie von dem Weh, 
das er ihr zugefügt, zu heilen. 

Es bedurfte einer gewaltigen Kraftanſtren⸗ 
gung, um Herr der in ihm tobenden Gedan⸗ 
ken zu werden, und nur mit Mühe fand er die 
geiſtige Ruhe, um ſeine augenblickliche Arbeit 
zu Ende zu führen. 5 

Raſch flog die Feder über das Papier; 
vertieft in ſeine Arbeit, hörte er nicht Marien 
eintreten. Sie war zum Ausgehen bereit, ein 
in Sammet gebundenes Geſangbuch, welches 
ſie in der Hand hielt, zeigte an, daß ſie den 
Weg zur Kirche nehmen wollte. 

Als ſie ihren Gatten ſo eifrig ſchreiben 
fand, glitt ein ſchmerzlicher Ausdruck über ihr 
Antlitz; ihre Augen hefteten ſich auf die vielen 
engbeſchriebenen Seiten, ſie trat leiſe zu ihm 


heran, bog ihr roſiges Geſicht zu ihm nieder 


und drückte einen leiſen Kuß auf ſeine Stirn. 

Er hob den Kopf empor und ein ſchwaches 
Lächeln belebte ſein Geſicht als er ſein junges, 
ſchönes Weib ſah. ; 

Zerſtreut ließ er ſeine Blicke über ihre Ge⸗ 
ſtalt gleiten, und als ſie ſchweigend vor ihm 
ſtehen blieb, fragte er: „Du gehſt aus, 
Marie?“ 

„Es iſt heute Sonntag,“ betonte ſie mit 
einen bekümmerten Blick auf den Arbeitstiſch; 


Innern des Reichs iſt konſtatirbar, daß die 
Handels- und Fabriksverbältniſſe in Tabak be⸗ 
friedigendſte find und bleiben. Die Meſſen in. 
Niſchna-Nowgorod und Charkow fielen auf's 
Günſtigſte aus. Die Fabriken des Gouverne⸗ 
ments Wladimir haben ein günſtiges Jahr. 


Provinzielles. 

Danzig, 11. November. Todesfall.] Ein 
in früheren Jahren in dem öffentlichen Leben 
der hieſigen Stadt wie ſeiner vorherigen Wir⸗ 
kungskreiſe vielfach thätiger, allgemein hochge⸗ 
achteter Mitbürger, Hr. Juſtizrath Weiß iſt 
heute Nacht ganz plötzlich verſtorben, nachdem 
er noch am Abend zuvor geſund und fröhlich 
in einer Privat-Geſellſchaft geweilt hatte. (D. 3.) 

— [Stellenvermittelungs-Schtwindel.] Der 
bisherige Kaufmann G., der Handlungsgehilfe 
K. und zwei andere Perſonen hatten dieſer 
Tage hier ein ſogenanntes „Stellenvermittelungs⸗ 
Geſchäft“ etablirt und durch Inſerate Bewerber 
zur Meldung aufgefordert. Die Thätigkeit des 
Bureaus beſtand aber lediglich darin, den 12 
Bewerbern, welche ſich meldeten, ſogenannte 
Inſeriptionsgebühren abzunehmen, ohne daß 
man Stellen zu vergeben hatte oder ſolche zu 
beſorgen ſuchte. Nachdem die Polizei von die⸗ 
ſem Treiben Kenntniß erlangt hatte, wurden 
geſtern ſämmtliche vier Inhaber des betreffenden 
„Geſchäfts“ verhaftet. 

Marienwerder. CLandſchaft.] Die 
General-Landſchafts-Direktion kündigt ſämmt⸗ 
liche 5prozentige Weſtpreußiſche Pfandbriefe 
II. Serie behufs Einlöſung durch Baarzahlung 
des darin verſchriebenen Kapitalbetrages den 


Inhabern zum 1. Juli 1879 mit der Auf⸗ 


forderung, dieſe Pfandbriefe nebſt allen noch 
nicht fälligen Zinsconpons und Talons in 
coursfähigem Zuſtande in der Zeit vom 15. Fe⸗ 
bruar bis zum 15. Mai 1879 zum Depoſitorio 
einer der Provinzial-Landſchafts⸗Direktionen zu 
Danzig, Bromberg, Schneidemühl und Marien⸗ 
werder oder zum Depoſitorio der General- 
Landſchafts⸗Direktion gegen Empfang von De⸗ 
poſitalſcheinen einzuliefern, und demnächſt am 
1. Juli 1879 das Kapital nebſt den verfallenen 
Zinſen gegen Rückgabe der Depoſitalſcheine 
am Orte der Depoſition in Empfang zu 


nehmen. Für fehlende Zinscoupons wird 
deren Betrag in Abzug gebracht. Die 
Pfandbriefe können auf Gefahr des Ab⸗ 


ſenders und frankirt mit der Poſt vom 15. 


Februar 1879 ab eingeſandt werden und er- 


folgt in dieſem Falle nach Zurückreichung des 


Depoſitalſcheines die Ueberſendung der Valuta 
unter voller Werthsangabe, ohne Anſchreiben 
und unfrankirt. Denjenigen Inhabern der 
gekündigten Pfandbriefe, welche dieſelben in 
41, prozentige Pfandbriefe II. Serie frei» 
willig konvertiren laſſen wollen, wird eine 
Prämie von 1 (Ein) Prozent gewährt, die 
Valuta des am 1. Juli 1879 fälligen 5prozen⸗ 
tigen Coupons im Voraus gezahlt und wird 
hierbei das Porto für die Ein- und Rückſen⸗ 
dung der Pfandbriefe bezw. der Gegenleiſtung 
von der Landſchaft getragen werden. Für dieſe 
freiwillige Konvertirung iſt die Zeit etwa vom 
15. Februar 1879 ab in Ausſicht genommen. 

Elbing, 8. Nov. Neunaugenfang. Prozeß. 
Der Neunaugenfang hat ſich nach dem ſtür⸗ 
miſchen Wetter im hieſigen Fiſchereibezirk zwar 
weſentlich gebeſſert, jedoch hat der Fiſch immer 
noch einen Preis von 10 Mk. pro Schock un⸗ 
geröſtet, der für unſere Verhältniſſe ungewöhn⸗ 
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„ich hoffe, der Tag des Herrn würde Dich 
und mich vereint im Gotteshauſe finden. Kommſt 
Du nicht mit?“ 

Einen Moment ſah er ſie an; dann ſchang 
er ſeinen Arm um ihren Leib und zog ſie 
näher an ſich. 

„Nein liebes Weib! Ich diene Gott beſſer, 
wenn ich arbeite, als wenn ich mit Dir in die 
Kirche ginge. Beten in Deinem Sinne, Marie, 
habe ich verlernt, — doch freut es mich, daß 
Du es kannſt, aus voller tiefer Seele. Geh' 
und bete für mich mit!“ 

Sie ſah ihn mit ihren feuchten, blauen 
Augen an. 

„Ernſt,“ flüſterte ſie, „komm' mit; vereint 
mit mir wirſt Du es wieder lernen. Laß 
heute die Arbeit ruhen; was wir am Sonn⸗ 
tag thun iſt Gott nicht wohlgefällig. Ich hatte 
mich ſo darauf gefreut, mit Dir das Gottes⸗ 
wort zu hören.“ 

Mit einer ungeduldigen Bewegung ließ er 
ſie los und unmuthig ſagte er: 

„Geh', Kind, und ſtöre mich nicht länger. 
Folge Deinem Herzen, geh' beten, nie werde 
ich Dich darin ſtören — doch von mir ver⸗ 
lange es nicht, ich habe Beſſeres zu thun.“ 

Marie ſchrak bei den letzten Worten ihres 
Gatten zuſammen. Schweigend reichte fie ihm 
die Hand und verließ ſeufzend das Gemach. 

Mit einem kurzen Blicke ſchaute er ihr 
nach, doch bald hatte er ſich von Neuem in 
ſeine Arbeit vertieft, und die unangenehme 
Empfindung, die Marien's Worte in ihm er⸗ 
weckt hatten, verlor ſich mehr und mehr. 

Fortſetzung folgt. 


lich hoch iſt. — Auf den Ausgang des Pro- 

zeſſes der „Altpr. Ztg.“ iſt man hier allge⸗ 

mein geſpannt. Bei Gelegenheit einer Wahl⸗ 
verſammlung in Ladekopp hieſigen Kreiſes ſoll 
bekanntlich Herr Rentier Sielmann⸗Elbing dieſe 

Zeitung eine Lügenzeitung genannt und der 

Reichstagsabgeordnete Freiherr v. Minnigerode⸗ 
Roſſitten hinzugefügt haben, „davon lebt ſie 
ja.“ Der erſte Termin in dieſer Angelegen⸗ 

heit iſt nun zum 3. Decbr. angeſetzt. 

Aus Weſtpreußen. Die k. Direktion 
der Oſtbahn] iſt, wie der „Reichsanzeiger“ 

meldet, mit der Anfertigung von Vorarbeiten 
der Bahnlinien untergeordneter Bedeutung von 

Bütow nach Zollbrück und von Berent nach 
Hohenſtein, beziehungsweiſe nach Prauſt oder 
Dirſchau beauftragt worden. 

4 Königsberg, 12. November. [Ver⸗ 
haftung.] Am letzten Freitag und Sonnabend 
wurden hier auf Veranlaſſung der ruſſiſchen 
Regierung mehrere junge Leute, Korreſpondenten 
in hieſigen großen Exportgeſchäften, verhaftet. 

auf einige andere wird noch gefahndet. Die 

Verhafteten (wie man hört, ſind es vorläufig 
drei), ſämmtlich ruſſiſche Unterthanen, ſollen 
ſich an nihiliſtiſchen Umtrieben betheiligt haben. 
8 — [ Verwarnung. Majeſtätsbeleidigung.] 

Die „Oſtpr. Zeitung“ berichtet, daß ſieben 
meiſt jüngere hieſige Elementarlehrer von der 

gl. Regierung eine ernſte Verwarnung erhalten 

haben, weil ſie ſich angeblich an ſocialdemo⸗ 
kratiſchen Beſtrebungen betheiligt hätten. — 
Vom hieſigen Criminalgericht wurde dieſer 

Tage ein Töpfergeſelle, der wegen Majeſtäts⸗ 

beleidigung volle zwei Monate in Unterſuchungs⸗ 
haft geſeſſen hatte, freigeſprochen, da die gegen 

ihn erhobene Denunciation ſich als höchſt 
zweifelhaft erwies. 
Aus der Provinz, 10. Nov. [Ein 
bewegtes Leben.] In der Provinzialpreſſe 
machte vor einiger Zeit die Notiz des D. „M.- 
Blatts“ die Runde, daß die ehemalige Erziehe— 
rin der verſtorbenen Königin Mercedes von 
Spanien eine geborene Marienwerderin, Na⸗ 
mens Martha Laukin, ſei. Hierzu giebt die in 

Marienwerder erſcheinende „Nogat⸗Ztg.“ fol⸗ 

gende Ergänzung: „Fräulein Martha Laukin 
iſt in Quilitten bei Königsberg in Preußen 
geboren und war in Marienburg in den 60er 
Jahren als Lehrerin an der Töchterſchule an⸗ 
geſtellt. Sie trat hier im Jahre 1864 zur 
katholiſchen Kirche über und zog ihrem ſchon 
ſeit längerer Zeit in Spanien und zwar in 
Malaga anſaͤſſigen Bruder nach. Von dort 
aus wurde fie als Erzieherin der Kinder des 
Herzogs von Montpenſier engagirt, welchen 

Y Functionen fie mehrere Jahre vorstand. Als 
I jedoch die Familie im Jahre 1868 aus Ma⸗ 
drid flüchtig wurde, ging Fräulein Laukin nach 
Mexico und von dort nach Havanna, wo fie 
6 Jahre als Lehrerin an einer Schule gewirkt 
hat. In dieſem Jahre folgte ſie demnächſt 
einer Aufforderung ihrer ehemaligen Schülerin, 
der inzwiſchen auf den Thron Spaniens ge⸗ 
langten Mercedes von Montpenſier und kehrte 
nach Madrird zurück; jedoch leider zu ſpät, 
um jene noch am Leben zu treffen. — Hoch⸗ 
betrübt über dieſen Verluſt unternahm Fräus 
lein Laukin alsdann eine Reife in ihre Hei⸗ 
math und hat ſich in jüngſter Zeit auch hier 
in Marienburg mehrere Wochen aufgehalten, 
von wo aus ſie vor Kurzem über Rom nach 
Barcelona abgereiſt iſt, um dort eine Stelle in 
einem Kloſter anzunehmen, welche fie der Ver- 
mittelung des Herzogs von Montpenſier ver⸗ 
dankt.“ — Fürwahr, ein vielbewegtes Gou- 
vernantenleben! 

Bromberg, 11. November. ([Hausſuchung 
nach ſozialdemokratiſchen Schriften.] In Prin⸗ 
zenthal hat geſtern bei dem Gelbgießer Gold- 
luft, dem Rendanten des „Vereins der Metall- 
dreher und Eiſenarbeiter“ durch die ländliche 
Polizei eine Hausſuchung nach ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Schriften ꝛc. ſtattgefunden. Es ſind 
mehrere derſelben u. A. „Die ſoziale Frage“, 
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„Der Gewerkverein“ ꝛc., außerdem verſchiedene 
Protocolle, die Vereinsſtatuten, die Liſte der 
Mitglieder ꝛc. mit Beſchlag belegt und heute 
der Staatsanwaltſchaft übergeben worden. Auch 
bei einigen Vorſtandsmitgliedern erfolgten Haus⸗ 
ſuchungen, jedoch ohne Veſchlagnahme. Der 
hieſige Verein iſt ein Zweig des Centralver⸗ 
eins in Berlin. (Br. 3.) 
*Inowrazlaw, 10. November. [Neuer 
Verein.] Die hieſigen Subaltern- und ſonſti⸗ 
gen im Staatsdienſt ſtehenden Beamten haben 
einen „Beamten⸗Caſino⸗Verein“ gegründet. Echt 
kleinſtädtiſch, dieſe Beſchränkung einer geſelligen 
Vereinigung auf die Beamtenkreiſe! 


Entwurf zu einem neuen Statut der ſtädt. 
Feuer-Societät. 
II. 

Das beſtehende Statut leidet hauptſächlich 
an drei Mängeln: es läßt unklar wer über die 
Höhe der Jahresbeiträge zu beſchließen hat, 
und welche Grundſätze für deren Höhe maß⸗ 
gebend ſein ſollen; es vergütet die Wiederher⸗ 
ſtellungskoſten eines Partialſchadens, ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Höhe der ganzen Verſicherungs⸗ 
ſumme; es beſtimmt nichts über die Auflöſung 
und die Vertheilung eines etwa vorhandenen 
Reſervefonds. Dieſe Mängel ſind aber auch 
erſt in neuerer Zeit bemerklich geworden, als 
der ſtark anwachſende Reſervefonds Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu erregen anfing und die Kämmerei⸗ 
kaſſe immer öfter. in die Lage kam, ihre Deficits 
durch Anleihen aus der Feuer-Societäts⸗Kaſſe 
zu decken. Im übrigen iſt das alte Statut 
klar, kurz und wahrt der Societät den Charak⸗ 
ter eines ſelbſtſtändigen, von der ſtädt. Ver⸗ 
waltung ganz unabhängigen Inſtituts. Der 
neue Entwurf ändert dieſen Charakter gänzlich, 
er macht die Societät zu einem ſtädtiſchen In⸗ 
ſtitut, erklärt das Vermögen derſelben zu „Bür⸗ 
ger⸗Vermögen im Sinne der Städteordnung“ 
und gewährt den Vertretern der eigentlichen 
Intereſſenten, der Hausbeſitzer, weder in der 
Vermögens- noch ſonſtigen Verwaltung eine be⸗ 
ſchließende, ſondern faſt überall nur eine gut⸗ 
achtliche Stimme. 

Der Entwurf dürfte daher einige erhebliche 
Aenderungen erfahren müſſen, wenn die Haus⸗ 
beſitzer ſich nicht aller Rechte an das Inſtitut 
begeben und lediglich den Beſchlüſſen der ſtädt. 
Behörden über die Verwendung des Vermögens 
unterwerfen wollen (§ 41). 

Schon der $ 1 dokumentirt die Veränderung 
des Charakters der Societät; das jetzige Statut 
beginnt: die Hausbeſitzer der Stadt Thorn ver⸗ 
einigen ſich ꝛc., der Entwurf ſagt: Jeder Be⸗ 
ſitzer ꝛc. iſt verpflichtet, der ſtädtiſchen Feuer⸗ 
Societät beizutreten; dem § 1 dürfte der obige 
Paſſus des Statuts wieder hinzuzufügen ſein. 

Der $ 4 macht das Eigenthumsrecht der 
Hausbeſitzer an dem Vermögen der Societät 
noch unklarer als bisher und könnte wohl der⸗ 
einſt ſo interpretirt werden, daß das Vermögen 
reſp. der Reſervefonds der Societät der Ge⸗ 
meinde gehört, wenn auch die Nutzungen nur 
den Hausbeſitzern gebühren; hier wird klar und 
unzweideutig geſagt werden müſſen: „Das Ver⸗ 
mögen, und namentlich der ſich etwa anſam— 
melnde Reſervefonds iſt unbeſtrittenes Eigen⸗ 
thum der Hausbeſitzer und wird bei Auflöſung 
der Societät unter die Hausbeſitzer nach Ver⸗ 
hältniß der Verſicherungsſummen vertheilt.“ 

Es iſt ferner nicht abzuſehen, weshalb die 
Prämie von 1 vom Tauſend erhoben werden 
ſoll bis zur Anſammlung eines Reſervefonds 
von 20 % der Verſicherungsſumme. Nach 
dem alten Statut konnte die Prämie nach Be⸗ 
dürfniß verändert werden; es iſt nicht abzu⸗ 
ſehen, zu welchem Zweck ein ſo koloſſaler Re⸗ 
ſervefonds angeſammelt werden ſoll, wenn die 
Rückverſicherung obligatoriſch iſt. Der Satz 
von 10 9% dürfte vollkommen hinreichend fein, 
und es können dann die Prämien ohne jede 


Beſorgniß herabgeſetzt werden; auch in dieſem 


Paſſus dürften Aenderungen eintreten müſſen. 
Es liegt ferner kein Grund dafür vor, daß den 
ſtädtiſchen Behörden das Recht zuſtehen ſoll, 
Zuſchlagsprämien zu beſchließen, wenn Zin⸗ 
ſen und Prämien nicht ausreichen, die 
Brandſchäden zu decken, und der Reſervefonds 
unter 10 % der Verſicherung herabſinkt; bis 
jetzt, nach 56 Jahren, hat der Reſervefonds 
dieſe Höhe noch nicht erreicht. 

Zu § 27. Daß beim Brand durch Fahr- 
läſſigkeit des Hauseigenthümers oder ſeiner 
Hausgenoſſen ein Regreßanſpruch der So⸗ 
zietät zuſtehen ſoll, erſcheint ungerecht und kaum 
durchführbar, da wohl die meiſten Brandſchäden 
auf Fahrläſſigkeit der Hausgenoſſen zurückzu⸗ 

(Fortſ. folgt.) 


Unternehmers Sochaczewski durch Zerſchneiden 
des Leders arg beſchädigt hatten, zu je 4 Wochen 
Gefängniß verurtheilt. — Der Gärtner Lubenau 
aus Marienhof, welcher einen Bahnwärter in 
Ausübung ſeines Berufs mißhandelt hatte, 
wurde zu 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

Ausgrabungen. Der hier wohnhafte 
ruſſiſche Alterthumsforſcher Oſſowski, Mitglied 
des polniſchen wiſſenſchaftlichen Vereins und 
Kuſtos des hieſigen Muſeums, veranſtaltete 
neuerdings bei Dirſchau links von den nach 
Danzig führenden Eiſenbahndamm Ausgrabun⸗ 
gen behufs Erweiterung ſeiner bereits erfolgten 
Publikation über die vorhiſtoriſchen Denkmäler 
des „königlichen Preußen.“ Gelang es ihm 
auch nicht, die aufgefundenen, gut erhaltenen 
Urnen unverſehrt zu erhalten, ſo waren doch 
die aufgefundenen, gut erhaltenen Langſchädel 
nebſt einigen kunſtvoll gearbeiteten Zierrathen 
eine werthvolle Ausbeute. Die Schädel ſandte 
der Privatgelehrte zur genaueren Unterſuchung 
an einen Krakauer Anthropologen; die andern 
Fundſtücke werden in dem Muſeum des polni⸗ 
ſchen Vereins aufbewahrt. 


— Warnung. Kaum hat der Winter be⸗ 
gonnen, kaum iſt wieder mit der Heizung der 
Wohnzimmer begonnen worden, ſo hört man 
auch ſchon wieder von Unglücksfällen, welche 
durch vorzeitiges Schließen der Ofenklappen 
herbeigeführt worden ſind. Neuerdings wird 
über ein derartiges in Berlin vorgekommenes 
Unglück von den Zeitungen berichtet. Eine 
abermalige Warnung vor dem frühzeitigen 
Schließen der Ofenklappen glauben wir daher 
auch jetzt wieder ausſprechen zu müſſen. 

— Unglücksfall. Vor mehreren Tagen 
wurde in Schulitz ein Bremſer, welcher von 
dem Güterzuge Nr. 343 herabgefallen war, 
überfahren und erlitt ſo beträchtliche Verwun⸗ 
dungen an Fuß und Arm, daß er nach etwa 
10 Minuten ſeinen Geiſt aufgab. 

— Viele unſerer Hausfrauen ſind bei Ein⸗ 
käufen von Butter auf den Wochenmärkten noch 
ſehr unſchuldsvoll. Sie bezahlen oft eine 
ſchlechte Butter theurer als gute, da ſie ſich 
durch den Preis blenden laſſen. Hauptſächlich 
auf der Nordſeite des altſtädtiſchen Marktes 
ſtehen Butterverkäufer, die aus Polen ſind und 
deren Butter ein polniſches Pfund, alſo höch⸗ 
ſtens 24 Loth wiegt. Hier zahlen die Käufer 
80 Pfennige für Butter, wenn ſie in der 
Butterſtraße 90 oder 100 Pf. koſtet. Da in 
faſt allen Fällen die Qualität der ſcheinbar 
billigeren Butter eine ſchlechtere iſt, als die 
von unſeren Niederungs-Befigern, und da fie 
nur 3/, Pfd. ſtatt 1 Pfd. wiegt, jo find die 
Hausfrauen die Betrogenen. Freilich iſt der 
Zwang, die Butter in halben oder ganzen 
Pfunden zu Markt zu bringen, aufgehoben; 
wenn aber die Käufer fragen: „wie viel koſtet 
das Pfund Butter?“ und dieſe Frage ohne 
Weiteres beantwortet wird, ſo muß das Stück 
1 Pfd. wiegen; lautet die Frage aber: „was 


foftet die Butter?“ jo kann das Stück eine 


Oeffentliche Aufforderung. 


Der Knecht Andreas Rosenau aus Bekanntmachung. I Für die Winterſaiſon bringe e 
Wymislonka, 18 Jahre alt, evangeliſch, Zur Verpachtung der Erhebung des Am 29. November ., ich dem geehrten Publikum von 


welcher im October 1877 bei der Beſitzerin 
Auguſte Meyer zu Bahrendorf, ſodann im 
März 1878 bei dem Einſaſſen Schulz zu 
"Ss irch gedient hat, ſoll in der Unter- 
ſuchungsſache wider Roſenau als Zeuge ver- 
nommen werden. 
Jeder, dem der jetzige Aufenthaltsort des 
Knechts Andreas Roſenau bekannt ſein ſollte, 
wird erſucht uns denſelben zu den Akten 
R 9/78 V. U., anzuzeigen. 


Strasburg, den 23. Oktober 1878. 


Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Unterſuchungsrichter. 


Pachtung. 


Meine Beſitzung von circa 740 Morgen 
will ich unter den günſtigen Bedingungen 
verpachten oder verkaufen. Pacht circa 
% Mark für den Morgen. Zur Ueber⸗ 
nahme circa 15000 Mark erforderlich. 


Rud. Hoppe, 
2 Zaleſie bei Lautenburg Wpr. 


* 
* 
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Drewenz⸗Brücken⸗Zolles hierſelbſt vom 1. De⸗ 
cember er. ab, auf ein bis drei Jahre an 
den Meiſtbietenden, ſteht ein Licitations⸗ 
Termin zu 


Dienſtag d. 12. November er., 


welcher um 12 Uhr Mittags geſchloſſen wird, 
im Magiſtrats⸗Bureau hierſelbſt an. 

Pachtluſtige werden zu demſelben mit dem 
Bemerken eingeladen, daß die Pachtbedin⸗ 
gungen hier zur Einſicht offen liegen, jeder 
Bieter eine Caution von 300 Mk. u 
Pächter den dreimonatlichen Pachtbetrag als 
Caution zu beſtellen hat und zwar baar oder 
in Staatspapieren. 

Gollub, den 30. Oktober 1878. 


Der Magiſtrat. 


Kloben⸗ Brennholz 
verkaufen billigſt nach allen Stationen der 
Ostbahn und Marienburg ⸗Mlawkaer Bahn 
ꝛc., aber nur in Waggonladungen 


Danziger & Co., 


Spediteur und Commiſſions⸗Geſchäft, 
Illowo bei Soldau. 


Vormittags 10 Uhr, 


Karto 


in öffentlicher Auction 


Strasburg, den 29. 
Königl. Krei 


nd 


Kiefernes 


kaufen. 
Näheres bei 


Vormittags 11 Uhr, 
ſollen auf dem Gute Friedeck 


400 Scheffel 


gleich baare Bezahlung, verkauſt werden. 


I. Abtheilung. 


Eine Waſſermühle, 


neu, mit 2 Gängen und Cylinder, nebſt 
Gaſtwirthſchaft und 50 Morgen Land, 15 
Minuten von Bromberg, preiswerth zu ver⸗ 
Anzahlung nach Uebereinkunft. 
W. Arnold, 


Strasburg 
meine, 
verſehene 


ffeln 


meiſtbietend gegen 
October 1878. 
8 = Gericht. 


können jeder 


zu 


Donnerſtag zu 


werden. 


Bromberg. 


und Umgegend 
mit allem Comfort 


Bade⸗Anſtalt 


in freundliche Erinnerung. 
Beliebige Wannen » Bäder 


ruſſiſche Bäder jeden 
äußerſt 
mäßigen Preiſen, beſonders 
im Abonnement, genommen 


F. Sommer 
auf Kamionka. 


=“ N 


käufer zur Strafe gezogen werden können. 


er hübſch fragen: „wie theuer das Pfund 


utter. 
— Feuerſchein. In der Nähe des Kirch⸗ 
dorfes Wielkalonka bei Schönſee wurde geſtern 
ein bedeutendes Feuer bemerkt. Wir haben 


noch nicht erfahren könuen, ob und welcher 2 


Schaden entitanden, und wo es war. 

— Berichtigung. Der Eiſenbahn⸗ Beamte 
S., deſſen Verhaftung wir in Nr. 265 melde⸗ 
ten, iſt Stations⸗Aſſiſtent, nicht Stations⸗Vor⸗ 
ſteher. 


Celegraphiſche Vörſen-Depeſche. 
Berlin, den 12. November 1878. 


Fonds: Feſt, ſehr ſtill. 11. N. 

Ruſſiſche Banknoten 198,70 ] 197,50 
Warſchau 8 Tage 29, 198,25 197,00 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 79,40] 79,00 
Polniſche Pfandbriefe 5% 60,20 60,20 
do. Liquid. Pfandbrieſe 54,20 53,70 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,50 94,90 
do. do. 4½% 101,1 101,10 
Kredit⸗Actien 389,50 387,00 
Oeſterr. Banknoten 172,65 | 172,70 
Disconto⸗Comm.⸗Auth. DAL 134,25 | 132,25 
Weizen: Novenber »- Desember 174,50 174,00 
April-Mai . . 181,50] 181,50 

Roggen: less 1e 

November⸗Dezember. 123.00 122,70 
Dezember⸗Januar 123,00 122,50 
April⸗Mai. 125,00 124,50 
Nüböt: November 58,00 58,20 
April⸗Mai 58,00] 58,40 
Spiritus: loco g 52,20 51,80 
November en 52,00 51,50 
April⸗ Mai. 52,40] 52,30 


Diskont 5% 
Lombard 6% 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 12. November 1878. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 53,50 Brf. 53,25 Gld. 53,25 bez. 
Novbr. 52,50 52,00 — Pr 
Frühjahr 53,50 - 53,00 — 


Danzig, 11. November. Getreide-Börje. 
[L. Gieldzinski.] 

Wetter: trübe und kalt. 

Weizen loco fand am heutigen Markte etwas beſſere 
Kaufluſt. Die bezahlten Preiſe ſind unverändert gegen 
Sonnabend geblieben und wurde gekauft blauſpitzig 
122, 127 Pfd. 150, roth milde 129 Pfd. 170, hell⸗ 
bunt 128 bis 130 Pfd. 178 bis 188, extra fein 134% 
Pfd. 190, alt bunt 121 Pfd. 
Von ruſſiſchem Weizen iſt die Zufuhr heute wieder 
recht klein geweſen, und deshalb mußte auch das Ge⸗ 


ſchäft darin beſchränkt bleiben, Preiſe unverändert. Nee 


gulirungspreis 175 Mk. 

Roggen loco war behauptet. Für inländiſchen 
wurde nach Qualität bezahlt 119 Pfd. 111, 121 Pfd. 
112, 124 Pfd. 117, 125 Pfd. 119, 121, für ruſſiſchen 
124/5 Pfd. 118½ Mk. per Tonne. Regulirungspreis 
113 Mk. 

Hafer loco inländiſcher nach Qualität zu 97, 107 
Mk. per Tonne gekauft. 


Berliner Viehmarkt. 


Berlin, 11. November. Es ſtanden zum Verkauf: ; 


2019 Rinder, 7814, Schweine, 
Hammel. 

Für Rinder verlief der Markt heute wieder ein 
wenig lebhafter, ſpeziell für Ja. Qualiät, die nicht ſtark 
vertreten war und bequem ca. 66 Mk. pr. 100 Pfd. 
Schlachtgewicht erreichte; auch IIa. und IIIa. Waare 


904 Kälber, 3679 


Er le DENE TE be 
beliebige Schwere haben, ohne daß die Ber 


168 Mk. per Tonne 
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erfuhr eine angemefjene Preisſteigerung und wurde mit 


je 54—57 reſp. 42— 45 Mk. pr. Schlachtgewicht be⸗ 
zahlt. 

Nicht ſo günſtig läßt ſich über Schweine berichten 
Ia. Mecklenburger ca. 50, Ia. Pommern 46—47 IIa, 
ca. 45, Ruſſen 38—40 Mk. pro 100 Pfd. Schlachtgew. 
bei 20 Proz. Thara; Bokuner gingen ſogar auf 42 Mk. 
bei 50 Pfd. Thara zurück. 

Kälber wurden nur langſam geräumt und kamen 


über den vorwöchentlichen Preis von 45—60 Pf. pro 


1 Bid Schlachtgewicht nicht hinaus. 2 
Bei Hammeln war Ja. Waare knapp vertreten und 
hob ſich hierfür der Preis auf ca. 55 Pf., während ge⸗ 


ringe Qualität auf ca. 40 Pf. pro 1 Pfd. Schlachtgew. 


verblieb. — Southdown fehlten. 


beſtehend aus Wohnhaus, Scheune, maſſivem 


Schuppen und Stallung, ſowie 100 Morgen 
Ackerland (Weizenboden) und ein Antheil zu 


einem Torfbruch bin ich willens mit ſämmt⸗ 


kaufen. 


Anton Rutkowski. 


Zeit, 


Sicherheit von dem Curatorium der Schlem⸗ 
mer'ſchen Stiftung in Raudnitz zu vergeben 


unter guten Bedingungen aus freier Hand 
zu verkaufen. Wittwe Grotko BEN: 
Roſenthal per Löban Weſtpr. 


BT in h 
Ein Grundſtück, 


lichem Inventar aus freier Hand zu ver 


Abbau Schwarzenau im Oktober 1878. 


9000 Mark 


Stiftungsgelder find gegen pupillariſche 


Eine Windmühle 


nebſt 6 Morgen Weizenboden bin ich Willens 1 
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‚aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein und 


Nothwendige Subhaſtation. 

Das dem Dr. Hugo Holder Egger zu 
Biſchofswerder und ſeiner gütergemeinſchaft⸗ 
lichen Ehefrau Ludowika geb. Jackſtein ge⸗ 
hörige, in Stangenwalde belegene, im Grund⸗ 
buche von Stangenwalde Band 3. Seite 432 
Blatt 113 verzeichnete Grundſtück ſoll am 

3. Dezember d. IJs., Vorm. 10 Uhr, 
im Gerichtstagslokale zu Biſchofswerder im 
Wege der Zwangs Vollſtreckung verſteigert 
und das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags am 

4. Dezember d. 38., Vorm. 11 Uhr, 
im Terminszimmer No. 1 des Gerichtsge⸗ 
bäudes zu Roſenberg Weſtpr. verkündet 
werden. 

Es beträgt das Geſammtmaß der der 
Grundſteuer unterliegenden Flächen des 
Grundſtücks: 10 Hektar 11 Ar 60 Meter; 
der Reinertrag, nach welchem das Grund- 
ſtück zur Grundſteuer veranlagt worden: 
2787/1 Thlr. 

Der das Grundſtück betreffende Auszug 
aus der Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift 
des Grundbuchblatts und andere dasſelbe an⸗ 
gehende Nachweiſungen können in unſerem 
Geſchäftslokale Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be⸗ 
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präkluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Ter⸗ 
mine anzumelden. 

Roſenberg Weſtpr., den 25. Septbr. 1878. 

Königl. Kreis ⸗ Gericht. 
Der Subhaftationsrichter, 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das dem Einſaſſen Mathias Bulinski 
gehörige, in Podſokoligora belegene, im Hypo⸗ 
thetenbuch dieſes Orts unter der Nummer 1 
verzeichnete Grundſtück ſoll am 
30. Dezember h., 11 Uhr Vormittags, 
in Podſokoligora an Ort und Stelle — im 
Wege der Zwangs Vollſtreckung verſteigert 
und das Urtheil über die Ertheilung des 
Zuſchlags am 
31. Dezember h., 11 Uhr Vormittags, 
an hieſiger Gerichtsſtelle verkündet werden. 
Es beträgt das Geſammtmaaß der der 
Grundſteuer unterliegenden Flächen des 
Grundſtücks: 34,1700 ha. Der Reinertrag, 
nach welchem das Grundſtück zur Grund⸗ 
ſteuer veranlagt worden: 100,34 Thaler. 
Nutzungswerth, nach welchem das Grundſtück 
zur Gebäudeſteuer veranlagt worden: 105 Mk. 
Der das Grundſtück betreffende Auszug 


Norddeutſche Hagel-W rſicherungs-Geſellſchaft 
in Verlin. 


Wir bringen hierdurch zur Kenntniß unſerer Mitglieder, daß nach Beſchluß des 
Verwaltungs⸗Raths 


N. 92 3 .. 0 
eine Rückgewähr von 20% 
der eingezahlten Prämie ſtattfinden wird. Die Auszahlung der Beträge wird ſofort 
beginnen, jedoch bei der Zahl von 23,500 Mitgliedern mehrere Wochen in Anſpruch nehmen. 
Etwaige Reclamationen wegen Nichtempfang des Geldes werden vom 15. December ab 
bis zum Schluß des Jahres erbeten. 


Norddeutſche Hagel⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


F. Gruner, 
Director. 


Galanterie⸗Waaren, 
Lampen, Schuh und Stiefel, 


in größter Auswahl, reeller guter Qualität und ſoliden Preiſen. 


M. L. Wohlgemuth. 


« 


Als Visi 100 Stück von 1.25 
0 1 „N 1 Ih 1 isitenkarten, ME ab some 
ande- Vernier alle übrigen Drucksachen 


empfiehlt ſich Marie Schultz, in eleganter Ausführung, empfiehlt billigst 
Strasburg Weſtpr., im Kaufmann j 
Loewenberg'ſchen Hinterhauſe. Die Buchdruckerei 

der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 


Brückenstrasse 10. 


Carl Heinicke 


vorm. F. L. Höltzel, 


Graudenz, Herrenstrasse 10, 


empfiehlt seinen eröffneten 


Graudenz. 
zuop una) 


2 Für meine Colonial-, Material-, De⸗ 
AI likateſſen- und Wein Handlung ſuche von 


6 HH ſofort einen 1 
Lehrling, 


„ * 2 
Ein aſthaus, mit genügenden Schulkenntniſſen. 
W. Wojeiechowski. 
dicht bei der Stadt, nebſt Garten und Tanz Strasburg. 
ſaal, Kegelbahn und 3 Mrg. preuß. e 
land, an der Promenade gelegen, ineluſive 2 y 1 
4 Häuſer, 105 jährlich 180 Thlr. 3 Eine Wirthin 
bringen, ift für den Preis von 6000 Thlr.]. , ? } 
bei 2000 Thlr. Anzahlung, Familienverhält⸗ a 1 ee in Tomken bei 
niſſe halber, ſchleunigſt zu verkaufen. Hypo⸗ geſucht. 
theken feſt. 
Nähere Auskunft ertheilt 
Herr ©. Siebert in Marienwerder. 


Grossen 


Weihnachts-Ausverkauf. 
Feste Preise, Baare Casse 50%. 


Proben nach ausserhalb postfrei. "SE 


Patent. Kaiser-Lampe. 
Ohne Cylinder. Keine Exploſton. 


Dieſe neueſte und praktiſchſte Petroleum⸗Lampe, welche überall mit 
ungetheiltem Beifall aufgenommen worden, iſt in allen Städten bei jedem 
bedeutenderen Lampenhändler zu haben. 


Paul Heussi, Leipzig, 


Engros und Export. 


In meiner Manufactur- und Kurzwaaren⸗ 
Handlung iſt die Stelle eines polniſch ſprechen⸗ 
den, flotten 


ar N 
Verkäufers 

ſofort zu beſetzen. 
M. Rosenfeld, Culmſee. 


= Rübkuchen, = 
= Leinkuchen, = 
= Roggenkleie und = 
= Weizenkleie = 
ME Prima "BE 
Dampf- Fabrikat. 


Jede Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 


54 fernfette 
Ochſen 


(Trockenmaſt) darunter 27 Stück 3- und Ajäh⸗ 
rige Stiere ſtehen zum Verkauf in 
Kl. Schmückwalde p Bit. Vergfriede, 
Kreis Oſterode. 


andere daſſelbe angehende Nachweiſungen 
können in unſerem Geſchäftslokale eingeſehen 
werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte der 
Eintragung in das Hypothekenbuch bedürfende, 
aber nicht eingetragene Realrechte geltend zu 
machen haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präkluſion 
ſpäteſtens im Verſteigerungs-Termine anzu⸗ 
melden. 

Gollub, den 6. November 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtations⸗Richter. 


mit successiver Abnahme. 


Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


Destillations - Geschäft 


Ein Deſtillations⸗Geſchäft am hieſigen 
Platze iſt unter günſtigen Bedingungen zu 
verkaufen. 


300 Pfd. Strickwolle, 

500 Stück Kopftücher, 

300 „  Zaillentüder, 

300 „ ſeidene Damentücher, 
100 „ wollene Damentücher, 
300 „ moderne Damen⸗Filzhüte, 


Ss ai 


Strasburg. 


300 i 2 a 2 11 2 
er. re u. Küchen Er Eventuell wird zugleich das dreiſtöckige, 
Nothwendige Subhaſtation. 0 2 maſſive 
9 RG 2 0 
Das den Schloſſermeiſter Thomas und 300 Paar Filz und Tuchſchuhe und = Grund tück 
Johanna, geb. Karla, Borowski'ſchen Ehe⸗ 500 ff Handſchuhe, 7) mit Nebengebäuden, in beſter Geſchäſts ; 
1 8 ‘ rde in r 2 30 f ö i gebäuden, i äfts⸗ 
dae a — ſowie eine wirklich große Auswahl von: 2 Gegend — Stadt, in welcher die Deftillation Ein großer brauner 
Don Lautenburg unter Nr. 182 verzeichnete Blumen, Federn, Seidenbänder, Nips: - betrieben wird, zum Verkanfe geſtellt. g 
Grundſtück ſoll am ; bänder, Mulls, Batiſte, Nanſoes⸗ 2 Rechtsanwalt Warda, Thorn. Wa 1 
21. Dezember d. J., Vorm. 11 Uhr, Patent und echte Sammete; ferner: Aheiniſch rn ' 
im hieſigen Gerichtszimmer — im Wege 3 ruſſiſche Boots, Regen⸗ * Pr be gone Ufth 8 rk 17705 145 A ehr 9 Schlitten, 
der Zwangsvollſtreckung — verſteigert und irme und Wachslä Tr Br eſchirr und Reitzeug, ſehr billig zu ver⸗ 
das Ürtheil über die Grifeilung des Zu⸗ achtungen * Trauben⸗Bruf honig kaufen Graudenz, Lindenſtraße Nr. 1. 


empfehle ich hiermit dem hochgeehrten Publikum 
von hier und Umgegend, zu noch nie dageweſenen, 
auffallend billigen Preiſen. 


als beſtes, angenehmſtes und ſicherſtes 
Huſtenmittel, viel tauſendfach empfohlen 
u. A. von Autoritäten wie Dr. Rüſt, Me⸗ 
dizinalrath, Dr. Freytag, Königl. Profeſſor, 
Dr. Geſellius, Dr. Lange, Dr. Gräfe 2c. 


Allein ächt 


mit dieſer Verſchlußmarke K, 

a Flaſche 1, 1½ und 3 / 
Mark zu haben in Thorn [i 
bei Herrn Apotheker Carl N. 75 
Spiller, Droguenhand⸗ N 
lung, Windſtraße Nr. 165 
und Friedrich Schulz, Altſtädt. Markt 437. 
1 


Ein Darlehen 


von 4500 Mark wird gegen ſehr ausreichende 
Sicherheit geſucht. Auskunft bei 
A. F. Sieg, Graudenz, 
Blumenſtr. 17. 


Vorzügliche 
Stückkohlen, 


beſtes und billigſtes Heiz-Material. 
Trocknes Kiefern-, Birken-, Eichen⸗ und 


Buchen Klobenholz liefere ich billigſt vor 
Käufers Thür. 


ſchlags am 
24. Dezember d. J., Mittags 12 Uhr, 
im hieſigen Gerichtslokal verkündet werden. 

Es beträgt der Nutzungswerth, nach 
welchem das Grundſtück zur Gebäudeſteuer 
veranlagt worden: 123 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende Auszug 
aus der Steuerrolle, Hypothekenſchein und 
andere dasſelbe angehende Nachweiſungen 
können in unſerem Geſchäftslokale eingeſehen 
werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum oder 
anderweite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte 
der Eintragung in das Hypothekenbuch be⸗ 
dürfende, aber nicht eingetragene Realrechte 
geltend zu machen haben, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben zur Vermeidung der 
Präcluſion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 
Termine anzumelden. 

Lautenburg, den 26. Oktober 1878. 


Kal. Kreis - Gerichts- Commiſſion. 


Der Subhaſtationsrichter. 


43 
Stück Maſtvieh 
(Stallmaſt), ſind verkäuflich in 
Schönfließ per Briefen Weſtpr. 


2 


Norkſhire (Linkolnſhire) 


Eber u. Sauen 


hat wieder abzugeben das 
Dom. Sartowitz bei Schwetz. 


Mein 


50 Pfennig-Barar 


ist mit einer reichhaltigen Auswahl, ganz neuer 


Gebrauchs-. Luxus- Gegenstände, 


wieder eröffnet, und empfehle ich denselben einer 
geneigten Beachtung. 


M. L. Wohlgemuth. 


r lee Ne Tua 5 N 
e 


Seit einem Vierteljahrhundert 


bei Gicht und Rheumatismus 


tauſenfach bewährt, können die Lairitz'ſchen Waldwoll⸗Produkte: 
Unterkleider, Watte, Oel, Extrakt, Seife ꝛc., allen an obigen Uebeln 
Leidenden nicht genug empfohlen werden. 


Agenten geſucht 
in allen Plätzen für den Verkauf der be⸗ 
rühmten Präparate aus Chr. Hansens 
techniſch⸗chemiſchen Laboratorium in 
Copenhagen, nämlich: 

Flüſſige Butterfarbe, 
„ rr * ar 5 
Flüſſige Käſefarbe, 

0 * * N „ 
Flüſſiger Käſelab. 

Dieſe für die Milchinduſtrie unentbehr⸗ 
lichen Präparate genießen bekanntlich eine 
außerordentliche Berühmtheit, nicht allein i 
Deutſchland, ſondern in ganz Europa und 
Amerika, und wurden bereits auf 18 Aus 
ſtellungen mit den höchſten Medaillen g 
krönt. — 

Diejenigen Firmen, die bei den Guts“ 
beſitzern und Landleuten bekannt ſind, genießen 
den Vorzug. 

Refleetanten wollen Franco -Offerten ſenden 


Meine in Ehrenthal per Culm be⸗ 
findliche ſeit 7 Jahren mit beſtem Erfolg 
betriebene 


Gaſtwirthſchaft 


nebſt 20 Morgen preuß. Acker, durchweg 
Weizenboden, mit guten geräumigen Ge⸗ 
bäuden, bin ich willens ſofort unter gün⸗ 
ſtigen Bedingungen zu verkaufen. 

Käufer wollen ſich an mich melden. 


Johann Ziebarth, Beſitzer. 


Malzbonbons, 
Malzextract, 
Malzertract mit Eiſen, 


Bruſtcaramellen 


empfiehlt die Löwen Apotheke in Graudenz, 
Herrenſtraße 22. 


Ferner empfehle mein Lager von: 


Kalk, Cement, Dachpappe, Steinkohlen⸗ 
Theer u. Dachlack, Engliſche Schmiede⸗ 
Kohlen ꝛc. 


Herrmann Prinz. 


Geſucht 


Alleinverkauf für T N wird zu Neujahr auf einem Gute bei Thorn 

Hi deen bei für zwei Mädchen von 10 und 11 Jahren 
D Sternberg eine geprüfte, erfahrene Erzieherin. Fr. [an die General-Agenten Orobio 

8 % Adreſſen unter M. F. Culmſee poftlagernd. | Castro & Co. in Amſterdam. 4 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: R. Hupfer in Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (R. Hupfer) in Thorn. 


